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Der Fuchs
Als der Bildhauer so weit war, wie

die erste Abbildung zeigt, hielt er inne.
Nicht aus eigenem Entschluss, sondern

weil die Arbeit stoppte. Wo seine Hände

auch ansetzen wollten, um weiter zu
modellieren, da wurden sie zurückgestossen.
Er kannte das. Schluss für heute. Er warf
die restlichen Brocken in die Lehmkiste
zurück und wusch sich die Hände.

Beim Blick durchs Atelier streift sein

Auge die Arbeit. Nicht übel Ein richtiger
Fuchs — Proportionen, Bewegung, Blick.
Er muss sich eine gewisse Genugtuung
über seine Leistung selbst eingestehen.
Von Können kommt Kunst.

In den nächsten Tagen beschäftigen
ihn andere Arbeiten. Der Fuchs steht

unverändert da. Kollegen, die im Atelier
vorbeikommen, sind begeistert. « Glänzend!

» — « Da ist nichts mehr zuzufügen!

» — « Den kannst du nur noch

verderben! » Und: « Den lässt du so! » Daran
hat der Bildhauer aber nicht gedacht. Tief
in ihm schlummert das Bild des Fuchses.

Es sieht anders aus als vorläufig der

Entwurf. Er kann es noch nicht so genau
sehen, aber es sind klare Formen, auch im
einzelnen; fern der Romantik des

Unvollendeten und der zwielichternden Schatten.

Aber er weiss, dass der Entwurf gut ist.

Die Arbeit, die jetzt kommt, wird
nicht leicht und nicht mehr rasch sein.

Verderben? Der Schmiss — die Bewegung
— der Blick, dieser Fuchsblick! — « So

lassen! » haben sie' gesagt? Ja, warum
nicht? So, wie er ist — mache mir das'

einer nach! Wie von seihst ist das entstanden

— übrigens, sieht er denn nicht ganz
modern aus, so? Warum soll ich nicht

auch einmal — so, wie andere auch —?
Wer schreibt mir denn vor — wer kann
mir überhaupt vorschreiben?

Niemand hat dem Bildhauer
vorgeschrieben. Nach vielen weitern Stunden
(und Wochen) war der Fuchs soweit, wie
ihn die andere Abbildung zeigt. Er konnte

ja gar nicht anders. Alle Vorzüge, die nur
eine Skizze haben kann, musste der
Bildhauer opfern. Tief in ihm schlummert das

Bild des Fuchses. Niemand schreibt ihm
vor; er ist frei, ohne jede Rücksicht auf
irgend etwas anderes, dieses schlummernde

Bild heraufzuholen und es in Lehm zu
kneten. Seine Freiheit besteht nicht darin,
etwas anderes zu tun, oder zu tun, wie
andere auch. Wäre er frei, wenn er sich

verführen liesse, auf halbem Wege stehen

zu bleiben — aus Eitelkeit, aus Bequemlichkeit,

oder aus was es auch sei? Wenn
andere anders müssen — was geht es

ihn an.

Tief in uns schlummert das Bild des

Fuchses. Klar und bestimmt im Gefühl,
aber ganz ohne stoffliche Form. Erst der

Bildhauer realisiert sie. Wohl liegt in der

Skizze, im ersten Heraufholen, das Ueber-

raschende und vielleicht Verblüffende.
Aber die Ueberraschung wirkt auch in der

Kunst nur einen Augenblick lang. Der
bleibende Reichtum, die künstlerische

Fülle, liegt in der treuen Darstellung, die

das vorhandene schlummernde Bild sinnlich

greifbar und wirklich macht. Frei ist
der Künstler, weil ihm niemand befehlen

kann, und sein Können wird Kunst, wenn
er das Bild ohne Willkür aus seinem

Schlummer löst.

G u b e r t Griot.
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